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I. ABTEILUNG. 

Einzelsehrilten. 

a) Hebraica. 

HALPERN, S., nimn mn noin, 13 Vorträge über die Dogmen 
des Jadenthums. Petrikau, Druck v. M. Zederbaum, 1902. 
(2) 142 S. 8°. 

KASTEL, J., mor Sip, Gelegenheitsgedichte mit persisch. Aufschriften. 

Jerusalem, Selbstverlag, 1901. 82 ßl. 8°. M. 3.— 

MEISELS, A., ypr p rhm Win, Erklärungen schwieriger Stellen 
im Traktat Ketubot. Lemberg, Selbstverlag, 1902. (2), 25 ßl. 2°. 
PESIS, P., noni »an yy, Die Stadt Dubno und ihre Rabbiner, 
kurze ßiographien sämmtlicher Rabbiner dieser Stadt vom Jahre 
5360 (1600) bis zur Gegenwart. Krakau 1902. 36 S. 8 # . M. 1. 

[Die Arbeit enthält auch Berichtigungen und Zusätze zu den Auf¬ 
sätzen des Kabb. Margulies im m>csn. Wir bemerken: S. 7, Jesaja 
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Horowitz vgl Rabhinowitz B'aiprn nwn S. 5; S, 15 s für die Behauptung 
das« R. Meir Haküben — Vater des 7 tr — Rabbiner In Dubno war, 
fehlt jeder Beweis; ebenso dafür, dass K. Sam. Horovitz (S. 14), Ahr 
Heilpein (S. 16} und Bai Eph. h. Saul (S. 22 ) in Buhne als Rabbiner 
fungierten. Mitteilungen Lew in Steins, (Serozk), eisetzen keine Quellen¬ 
angaben. S. 19: nach Belingen'» b*ne*’ ';iOR 1, 82, starb 1L 

Joseph Joske 1700, nicht 1706, wie Verf, angieht. — S. 24. Heber 
Naftali Herz, vgl Landshut, ern '»a« rmbtn, S. 128; S. 26, Natau 
Horowitz approbierte das Werk D'D&r nyt? (Ed, Dubno 18U4, 4 w j am 24. 
Adar 1804 als Rabbiner der Gemeinde Bjalejacerkow (pS nur) B. F \. 

PESIS, P„ tnba may, Biographie des R. Jesaja ilofowitz und seiner 
Nachkommen, nebst Proben aus ihren Schriften. Warschau, 
Druck v. N. Sokolow, 1902. 80, (2) S. 8°. M. 1,50. 

[Zu bemerken ist S. 64 T dass zu den Schülern des R. Scheitel auch 
Ahr. h. Benjamin aus Brest, Verf, d, arm# yif, Ed. Sulzbuch 1685 ge¬ 
hört, S. 68 : 1683, um 11 . Tischri approbierte R, Jesaja Horowitz das 
Werk ömnw jnt. S. 79, Die Grabinschrift des Äbr. Horowitz ver¬ 
öffentlichte bereits Pinner in seinem Katalog, S. 199. — B, jF.J 

RABB1N0W1CZ, H., o"n min, Hebräische Vorträge für das Trauer- 
haus, nebst Anhang: Hebräische Grabinschriften. Frankfurt 
&. M, 3 J. Kaufmann, 1902. (6), 59 S. 8 M. 1,50, 

S1NGIL, M„ oyö nöK, 160 Responaen über verschiedene Ritual- 
Vorschriften des Jore Dea. Warschau, Verlag v. J. Lew, 
1902. (2), 173 S. 8°, 

TASKIN, M., 'iv rray, 18 Predigten verschiedenen Inhalts. 
Warschau, Verlag v. J. Lew, 1901. 210 S. 8°. 

--m«sn '»t, Predigten für die Festtage des ganzen Jahres. 

Petrikau, Druck v. M. Zederbaum, 19ÜL 67 S. 8°. * 

WEISSBREM, J., Vision über die Zionisten und ihre Gegner. 
Warschau 1902, 48 S. 8°. 

ZUNZ, L., nniDH ^Dip W, Vorträge für die hohen Feiertage, 
nebst einigen Sab bat-Vor trägen. Petrikau, Druck v. M. Zeder¬ 
baum, 1901. 116 S. 8°. 


b) Judaiea. 

ALEXANDER, CARL, Die hygienische Bedeutung der öeschneidung. 
Vortrag gehalten im Liberalen Verein der Synagogengemeinde 
in Breslau am 15. April 1902. Breslau, Verlag J, Kaufmann 
in Frankfurt a. N., 1902. 20 S. 8°. M. 0,60. 

[Vgl. oben S. 124.] 

BARON, D., Ancient seriptures and the modern jew. London, 
Hodder, 1900. 356 S. 8°. 6 s.— 
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BERNFELD, S., Die heilige Schrift, nach dem masoretischen 
Text neu übersetzt und erklärt, nebst einer Einleitung. Berlin 
Calvary & Co., 1902. 886 S. 8 Ü . 

[Eine Bibelübersetzung ist eine der schwierigsten und undankbarsten' 
Arbeiten. Sie ist schwierig, denn es gilt hier einerseits das Produkt 
einer längst vergangenen Zeit und eines der europäischen Kultur 
fremden Volksstanmies in eiue moderne Sprache zu übertragen, und 
andrerseits um der Bedeutung des Inhalts willen die Treue gegen die 
kleinsten Einzelheiten zu wahren. Und sie ist undankbar, denn unter 
tausend Lesern kennt kaum einer die Schwere der vollführten Arbeit 
unterzieht sich kaum einer der Mühe, den Gründen nachzuforschen 
die den Uebersetzer im Einzelfidle zu dieser oder jener Uebersetzung 
veranlasst haben. Und selbst die berufenen Kritiker glauben ihre 
Ptiicht erfüllt zu haben, wenn sie einige Proben herausgreifen, ihren 
Beifall zollen oder Ausstellungen machen und danach das ganze Werk 
empfehlen oder verwerfen. Unterwirft man Bernfelds Bibelübersetzung 
einer eingehenden Prüfung, so ist das Urteil dahin zusammenzufassen *): 

\ t. hat durch Benutzung alter jüdischer Kommentatoren, die erst in 
jüngster Zeit zugänglich geworden, sowie der neueren Arbeiten 
Luzzatto s und Ehrlich s einer Reihe von guten Erklärungen Verbreitung 
verschallt und an vielen Stellen auch selbständig Annehmbares ge¬ 
boten. In der Einleitung hat er das für den modernen Bibelleser 
Wissenswerte zusammengestellt. Doch ist er in der Behandlung des 
Stoffes nicht konsequent geblieben. Er wollte — obwohl er selbst auf bibel- 
kritischem Standpunkt steht — in einer für Haus und Schule bestimmten 
Bibel eine traditionsgetreue Darstellung geben. Doch entspricht bei¬ 
spielsweise das Bild, das er vom Wesen des Prophetismus entwirft 
nicht den Lehren der positiven Religionen, ln der Uebersetzung ist 
es ihm gelungen, den Text lesbar und verständlich zu gestalten. Doch 
bat darunter die Ursprünglichkeit und Frische der biblischen Poesie 
stark gelitten. \ erstösse gegen Grammatik und Stylistik und zahheiche 
Druckfehler, die die jetzige Ausgabe entstellen, könnten bei einer Neu¬ 
auflage entfeint werden. Doch wir wiederholen: Um der Schwierigkeit 
und Undankbarkeit derartiger Arbeiten willen gebührt dem Vf auf¬ 
richtiger Dank. Br. J. WoMgemuth.} 

BLOCH, MOSES, Das mosaisch-talmudische Strafgerichtsverfahren 
(24. Jahresbericht der Landesrabbinorschule in Budapest i 
Budapest 1901. 71 S. 8°. r ’’ 


. vörhegende Arbeit i»t eine Ergänzung einer 1882 erschienenen 
AiDeit ües vt. s: Die Cmlprozessorduung nach mosaisch-rabbinischeiu 
K * ,. e - , S r ,e , S‘ebt in sechs „Hauptstücken“ eine systematische und voll¬ 
ständige l ebersicht des mosaisch-talmudischen Strafgeriehtsverfakrens 
Es werden behandelt: 1) Strafen und Arten derselben 2) Von den 
Deborden des Strafgerichtes 3, Der Strafprozess 4) Das Verfahren 
bei der Einvernahme der Zeugen 6) Verhandlung der Richter 6) Ver¬ 
fahren bei Leibes- und Geldstrafen. Wie die ähnlichen Werke Blocks- 
die obenerwähnte Livilprocessordmmg, das mosaisch-talmudische Erb- 


t ..*? P ie “ ähere Begründung und zahlreiche Belege haben wir in d, 

^m l^o^^^n aaehimChe Beila&e der ’ Jüdi8cheu Pre88e 
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recht, das mosaiach-talmudische Besprecht, der Vertrag nach mos.-tahn. 
Recht, die Ethik in der Halacha u* a,, giebt auch das vorliegende 
Werk dem Laien eine klare, gedrängte f ebersicht über die einschlägigen 
Bestimmungen und Vorschriften, Bei dem umfassenden Wissen und 
der bewundernswerten Gründlichkeit Blochg sind Fehler ziemlich aus¬ 
geschlossen. ln der vorliegenden Arbeit sind die än Betracht kommenden 
Partieen aus den talmudischen u. rabbinißchen Quellen zusammengestellt 
fda das Strafgerichtsverfahren nach dem Untergang des jüdischen Staates 
nur geringe praktische Bedeutung hat, kam fast mir Maimoui desto Betracht) 
und nach gewissen Gesichtspunkten gruppiert. Vielfach sind Parallelen mit 
dem römischen Recht gezogen, doch begnügt sich Vf. damit, die Diffe¬ 
renzen zusammenzustellen, von einer rech ^philosophischen Behandlung 
linden sich nur schwache Ansätze. Ausserdem fürchten wir, dass eine 
gewisse apologetische Tendenz — selbstverständlich unbewusst - die 
strenge Wissenschaftlichkeit etwas beeinträchtigt hat So heisst es bei 
Bloch S. 7 hinsichtlich des nsfoh im« pmaaa „er wurde als unverbessei- 
licher Frevler erklärt und um ihn unschädlich zu machen und 
vielleicht dann doch zur Reue zu bewegen, in einen engen Raum ein¬ 
gesperrt und hei kärglicher Kost bis zu seinem Lebensende gehalten" 
und ferner: „in diesem Falle — hei dem Mörder, dem der Mord nicht 
durch Zeugenaussagen nachzuweisen war - erfolgte ebenfalls die Haft 
bei schmaler Kost in einem engen Raume". Dazu vgl. man die von 
B seihst angegebenen Quellen Synhedrm 81b; Mahn. Bynhedrin e, 18 
§ 4, 5, Rozeach e. 4 § S T 9. Dr. J. Wohlgemuih.] 


BUECHLER, A., Das Syaedrion in Jerusalem und das^ grosse 
Beth-Din in der Quaderkammer des jerusalemischen Tempels. 
Wien 1902. 252 S. 8°. 


[Die als Beilage zum 9. Bericht der „Isr. theologischen Lehranstalt 
in Wien“ erschienene Schrift ist reicher an Anregungen als an positiven 
Ergebnissen. Sie zeigt einschlägiges Wissen, grosses Geschick in der 
Darstellung und Gruppierung des Stoffes und eine kluge Berechnung, 
den Leser für das Ziel zu gewinnet). Und dennoch ist das Ziel uw kt 
erreicht; man dankt, wenn mau die Schrift, gelesen hat, dem Verfasser 
für manche gute Anregung, aber mau ist nicht überzeugt, dass das 
Synedrion“ im Talmud nicht identisch sei mit dem ,,grossen Gerichts¬ 
hof“ in der Quaderballe. Man glaubt dieses dem Verfasser nicht, 
trotzdem er seine Objectivitüt soweit treibt, dass er fast jedem Beweise 
den er angeführt, alles, was denselben abzuschwächen geeignet waie, 
gleich selber hinzufugte. Dem „obersten Gerichtshof 4 muss der Vf. ein 
ausserordentlich grosses Arbeitsgebiet zuweisen, da er, was heutzutage 
besonders anzuerkennen ist, es verschmäht seinen Behauptungen gegen¬ 
über den Quellen die Beweiskraft abzusprechen. Derselbe „regelt den 
Kalender, die priesteriiehen Abgaben, Einzelheiten des Opferwesens usw,, 
trifft Bestimmungen über das Erlassjahr, den Scheidebrief, die Ehepakten, 
Anwendung des Gesetzes über falsche Zeugen d. h. über alle Falle des 
religiösen Lebens und des Religionsgesetzes". — Gehört aber z, B die 
Anwendung des Gesetzes über falsche Zeugen und über ^pakte 
7nm Relieionsgesetz. was gehört dann im Judentum nicht dazu, dass noch 
ein Forum, das „Synhedrion“, neben den ordentlichen Gerichten der 
Drei und Dreiimdzwanzig nötig wäre? Was der Vert eigentlich wi , 
das ist nach dem Eindrücke seiner Schrift der Hauptsache nachetxvus 
was man in seinen Ausführungen als erwiesen zugehen kann, dass 
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nämlich das „Synedrion“ von dem das „neue Testament“ spricht, durch- 
aus nicht der grosse Gerichtshof, sondern ein ähnlicher Geuchtshot 
gewesen sein mag, wie etwa derjenige, den allem Anscheine mich 
llerodes für seine unheilvollen persönlichen Zwecke einberufen, und 
dessen Mitglieder und Vorsitzenden er nach seinen politischen Gesichts¬ 
punkten ausgesucht hat. Davon abgesehen, dass der Beweis von Syn- 
hedrin XI, 2- 4, wo die eine Mischna von r.'T^n r^2v bvun T'i und 
die andere von einem O'tenw T'2 spricht, wie der \ erf. selbst 

fühlt unmöglich ist, kann überhaupt die Annahme, dass es ausser dem 
grossen Gerichtshof in der Quaderhalle noch ein „Synedrion“ als stän¬ 
digen Gerichtshof gegeben habe, als ausgeschlossen angesehen werden. 
S. 42 führt der Verl, die Stelle an, aus der erwiesen ist, dass das 
Synedrion, das die Todesurteile vollzieht, in der Nähe des Altares seinen 
Sitz hatte, also jedenfalls in der Nähe oder innerhalb des Heiligtums. 
Nun braucht man nur die Mischna zu lesen: „Drei Gerichtshöfe waren 
da, einer am Eingänge des Tempelberges, einer am Eingänge des 
Heiligtums und einer in der Quaderhalle. Sie kamen zu demjenigen 
am Eingänge zum Tempelberge und er sprach: So und so habe ich 
öffentlich gelehrt etc.“ Wie wäre es nun möglich, dass, wenn es noch 
einen anderen Gerichtshof, u. z. das eigentliche „Synedrion“, ausser 
jenen drei Gerichtshöfen und zwar in ihrer unmittelbaren Nähe gegeben 
hätte, die Mischna gerade diesen nicht nennt, der doch nach der An¬ 
sicht des Yerf/s das Abschliessende, die Verurteilung ausspricht und 
die Hinrichtung anordnet? Die Stelle Rosch ha-Sehana 1, 7, wo die 
Mischna von den Kohanim spricht, welche über Zeugenzulasstmg eine 
Vorentscheidung treffen, die dann der grosse Gerichtshof verwirft, hat, 
wie bereits Frankel annimmt (n:c*sn »m S. 60) den „Gerichtshof der 
Priester“ im Auge, der mit den Personalien sich beschäftigte, wohl 
zunächst um festzustellen, wer mit den Priestern sich zu verbinden 
geeiguet sei. Es leuchtet daher ein, dass zur Feststellung der Persön¬ 
lichkeiten. die als Zeugen über deii Neumond aussagen sollten, der Ge¬ 
richtshof der Kohanim die berufene Stelle war. Da das z':t\ 2 hv Y'2, 
wie besonders aus Ketubotb 12 a hervorgeht, sich mit den auch mit 
dem Tempel nicht zusammenhängenden Angelegenheiten der Kohanim 
zu beschäftigen hatte, so ist die Bedeutung desselben, wie ich glaube, 
in folgender Weise zu erklären. Jeder Stamm hatte seinen Gerichts¬ 
hof entsprechend dem Schrift wort: 70206 -]"';* b 22 -\b jnn cnaicn c'smtr. 
Der Gerichtshof des Stammes hatte seinen Sitz natürlich in einer Stadt, 
die dem Stamme gehörte. Es ist daher selbstverständlich, dass auch 
die Priester und Leviten einen Gerichtshof für ihren gemeinsamen 
Stamm hatten. Da aber die Leviten und Priester kein eigentliches 
Stammesgebiet hatten — die Levitenstädte können nicht als solches 
angesehen werden — so ist das Heiligtum, in dem sie ihren Dienst 
hatten, der natürliche Sitz dieses Gerichtshofes, auch abgesehen davon, 
dass die meisten an ihn gelangenden Fragen mit dem Heiligtum in 
Verbindung standen. — M. Horovitz (Frankfurt a. M.)J 

COHEN, H., The hygiene and medieine of the Talmud. Texas 
1902, 16 S. 8 °. w 

[Reprinted from „The university of Texas record“. Vol. III, nr. 4; 
vgl. oben S. 125] 

ERBT, W., Die Purimsage in der Bibel. Untersuchungen über das 
Buch Ester und der Estersagc verwandte Sagen des späteren 
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Judentums. Ein Beitrag zur vergleichenden ßeligionsgeschichte. 
Berlin, C. Reimer, 1900. V, 92 S. 8°. M. 2,40- 

[Erbt versucht nachzu weisen, dass die Esfcergeachichte einem Sagen¬ 
kreis angehört, dem auch die Geschichten von Daniel, Judith, Tobii, 
Achiakar und Jona entstammen; diese Sammlung von Sagen über 
Könige aus der Zeit des Exils und der persischen Epoche soll bei den 
Juden schriftlich fixiert worden sein. In der Purimsage speziell sollen 
Elemente einer persischen Sage mit dem babylonischen Mythus von 
Marduk und Ischtar zusammen geflossen sein. * Das Purimfest ist ur¬ 
sprünglich der Nikanortag, zu dessen Feier dann das Buch Esther, die 
Entstehungsgeschichte liefern will. Sehr eigentümlich berühren gin 
einer Schrift, welche biblische Bücher als Ueberreste der alten 
hebräischen Literatur untersucht, Sätze wie „Dem Buche Ester 
gebührt in der Bibel eines evangelischen Christen kein Platz“. Die 
Urteile, die der Yerf. gelegentlich über das moderne Judentum ab- 
giebt, stehen auf der Hohe Houston Stewart Chamberlain’selier Weisheit. 

-m 

EPSTEIN, A. ? Le retour de Hab en Babylonie d’apres M* Isaac 
Halevy (Extrait de la R, E J, XLIV. 1902). Paris, Dur¬ 
lacher, 1902, 20, S. 

[Halevy hat in mintMfln nnn n Cap. 14-—17 des Abschnittes fm 
px\ (S. 210—28) die Behauptung aufgestellt, Rah habe 219 
Palästina verlassen, nachdem Rabbi schon 192 gestorben war. Dem tritt 
Epstein in der vorliegenden sorgfältigen und gediegenen Untersuchung 
entgegen. Er bespricht zunächst den Stand der Frage und setzt die 
verschiedenen über diesen Punkt ausgesprochenen Ansichten auseinander, 
wobei Halevy*» Angriffe auf Rapoport und Griitz zurückgewiesen werden. 
Was Halevy gegen letzteren vorbrmgt, richtet sich nur gegen einen 
vom Uebersetzer ins Hebräische gemachten Zusatz, der in dem von 
H, nicht benutzten Original nicht steht. Im zweiten Capitel widerlegt 
Epstein schlagend die von H. hergebrachten Beweise aus dem Talmud, 
die teils auf Missverständnis, teils auf Cormption oder falscher Citierung 
der Texte beruhen. Jm 3. Capitel wird die Unmöglichkeit von H.'s 
These nachgewiesen. Die Emendation 1 ) H.s im Scherirabriefe: 
mm« mw ni statt »am wm, ist unmöglich. Die Worte *an im [die 
übrigens nach cd. Neubauer S. 28 nur in den Hss, der spanischen Re- 
cension stehen, aber nach S. 182 in dem in der Londoner Hs. erhal¬ 
tenen Auszug, der nach S. XII. auch zu dieser Ree, gehört, fehlenl 
widersprechen dein durchaus nicht. Dass Rah zu Lebzeiten Rabbis 
nach Babylonien ging, bezeugen auch Seder Tanaim Weamoralm und 
Samuel ben Chofni. Schliesslich bespricht E, noch den von Halevy 
nicht erkannten Zusammenhang zwischen dem Abschluss der Mischna 
und der Gründung der Hochschulen in Babylonien. In einer Anmerkung 
am Schlüsse des Artikels antwortet Epstein auf zwei gegen einen 
früheren, auf Halevy’s Werk bezüglichen Artikel „Les Saboratm“ (R. 
fh J. XXY1 222—36} gerichtete Angriffe. Diese Bemerkungen richten 
sich gegen Nacht 1 s Verteidigung HalevyV). Da man sieh noch neuer¬ 
dings auf diese „Widerlegung“ des Epstein "sehen Artikels berufen hat, 

J ) Diese Correetur weist auch Hoffman n in dieser Ztschr. V 8,105 zurück. 
2 ) Nacht, A., Einst und jetzt in der jüdischen Wissenschaft (ZfHB. 

Y t 119 verzeichnet). 
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möchte ich uoeh ein paar Bemerkungen über dieselbe h er an- 
schUessen. Grat/. IV» S. 388 (hebr. Uebers. II S. 467) und Brüll. 
Jahrbücher 11,26 u. ö. bezeichnen den 499 verstorbenen Rabina als 
Rabina II. Trotzdem wagt Nacht S. 14 zu behaupten, dass diese 
Forscher nirgends von n u r zwei Kabinas sprächen. — Dass sich 
sov 78 auf Rabina I bezieht (diesen meint Epstein natürlich, wenn er 
S. 227 Anm. von einem Rabina .plus ancien spricht, wie der lext. auf 
den sich die Anm. bezieht» ausdrücklich sagt) behauptet auch Atlas in 
n:cri ’D I S. 106 Anm., der. wie Epstein, iiabinas Antwort nach dem 
Vorgang der nißDin z. St. für ausweichend hält: Nacht bestreitet 
das ohne jegliche Begründung. — S. 51 unterdrückt X. den Satz „car 
il discute aussi bien avec i’Amora Rabina qu’avec le Säbora K. Aha , 
auf dessen Schluss sich der Hinweis auf Brüll einzig und allein be¬ 
zieht, und zieht diesen Hinweis auf den vorhergehenden Satz (der eine 
Schlussfolgeriuig Epsteins enthält), um S. 06 daran die F rage zu knüpfen, 
wo Brüll bewiesen habe, was E. in eigenem Namen behauptete, fiebrigens 
gehörte R. Jose, wie Brüll I. c. S. 28 ausführt, in den ersten 14 Jahren 
seiner Wirksamkeit der Amoräerpcriodc an, wenn er auch von Anfang 
an die saboräische Richtung eingeschlagen hat. Die anderen Saboräer 
waren nicht Schulhäupter (Brüll Anm. 22 Ende. S. 25). Der Satz 
WOO pan um, von dem N. behauptet, er stände in keiner Ausgabe, 
obwohl Epstein I. e. S. 228 Note 2 drei Ausgaben, in denen er vor¬ 
kommt, anfuhrt, steht in sämmtlichen Hss. der französichen Recension 
(Neubauer S. 84 Note 17) und in den Auszug in Ms. London (Ib. S. 

4$)» _ s. 59 findet N. einen Widerspnich in Scheriras Aufzählung R. 

Rabais unter den Saboräern, „wenn er in demselben Atemzuge uns 
sagt, dieser R. Rabai war gar nicht mehr Saboräer, sondern Gaon“. 
Scherira erwähnt das aber nur als Ansicht Einiger: mn pw: wie 

N. auf derselben Seite richtig citiert. S. 60 vermutet N. ganz will¬ 
kürlich, R. Rabai habe 20 Jahre nach R. Jna und R. Simima die Schule 
geleitet, und behauptet im nächsten Abschnitt, dass diese Zahl nach 
Schema feststände! — Zu der Gleichsetzung von mu n und n 
vgj. Brüll S. 41 Anm. 57. — S. 67 übersetzt N. Epsteins Worte „le 
Sc der Tanaim we Amoraim qui ne compte pas R. Rabai parmi les Sa- 
boraims“ „welcher R. Rabbai nicht mehr unter die Saboräer zählt“ 
und fügt zu dem von ihm eingeschobenen Worte „mehr“ die Anmerkung 
hinzu: „Er erwähnt ihn überhaupt nicht!“ — S. 68 Anm. kennt er 
nur 2 Ausgaben des mn 'o! Daraus ist wohl auch die Anm. zu S. 
69 zu erklären. — S. 78 Anm. fragt N., wo Brüll etwas derartiges 
sage, obgleich Epstein S. 282 Note 9 die Stelle anführt (doch muss es 
dort S. 42 statt 47 heissen l. — S. 74 hätte er Epsteins Definition von 
menn S. 288 Note 3 vollständig anführen müssen. —S. 77 berührt die 
Verwechslung R. Jehudas mit R. Jehuda bei Meiri in keiner Weise 
den Kern der Sache. — Die Reihe der Proben von Nacht’s unehrlicher 
Kampfweise beschlösse sein Versuch, Halevy’s Correctur von Rabina’s 
II. Todesjahr zu retten. Rabina II. starb, nach Scherira, Mittwoch 
den 13. Kislevv 311 Sei. === 499 p. Chr. Halevy will dafür 475 oder 
476 setzen. Dagegen macht Epstein mit Recht darauf aufmerksam, 
dass der 13. Kislcw weder in dem genannten Jahre, noch in dem vor¬ 
hergehenden 471 auf Mittwoch fiel, wohl aber im Jahre£472 = 4233. 
ln diesem Jahre könne aber Rabina nicht gestorben sein, da sein Vor¬ 
gänger erst 785 Sei. = 474 starb. Nacht kann sich diesen Thatsachen 
nicht entziehen, beseitigt aber S. 25 in radikaler Weise jede Schwierig¬ 
keit, indem er das Jaln* 785 Sei. auf das Jahr 4233 verlegt undRabba 
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Tuafaah ganz am Anfang dieses Jahres sterben lässt! Ein Irrtum ist 
hier wohl umsoweniger anzunehmen, als S. 23 das Jahr 811 Sei. richtig 
dem Jahre 4260 gleichgesetzt und S. 25, wo Epsteins Anm. (4 zu S, 
277) eitiert ist, vorsichtshalber die Angabe 4233 = 4 7 2 unterdrückt 
wird. Schliesslich möchte ich noch kurz auf die sonstigen Beur¬ 
teilungen von Haie vy 5 9 Werk h in weisen, soweit es sich nicht tim po¬ 
puläre Tendenzartikel in jüdischen Zeitungen handelt. D. Hoffmann 
in dieser Zeitschrift Y S. 100-—107 weist trotz des günstigen Gesamt¬ 
urteils IL sehr schwere Fehler nach. Vgl. auch seinen Artikel in der 
„Israelitischen Monatsschrift w 1901 Nr. 7—10. Eine eingehende Wür¬ 
digung des zweiten Bandes bietet Bacher in R. % J. XLIV S. * . 
Heber den 3, Band vgl. den sehr beachtenswerten Artikel von Atlas 
in Sokolow's men v I 8, 102—24 und Elbogen, „Die neueste Con- 
sfraktion der jüd. Geschichte“ MGWJ. XL VI S. i—4S 1 ). Ref, wird 
seinerseits an einem anderen Orte auf Halevys Werk znrückkommeiu 
A. Marx]. 

FRY, T. G,* The book of Genesis. With iotroduction, notes } maps. 
London, Rmngtcm, 1901, 160 S. 8°. 1 s. 6 d. 

GATT, G., Sion in Jerusalem, wie es war, und wo es lag. Nach 
den Angaben der alten Urkunden mit Bezug auf die dies¬ 
bezüglichen Ansichten der Gelehrten, Mit dem Bilde des 
Verf.’s, einem Anhänge u. 2 Planen. Br ixen, Buchh. d. kath.- 
polit, Pressvereins, 190 L 142 S. 8°. M. 3. 

GOLDBERG, A., Die jüdischen Mathematiker und die jüdischen 
anonjmen mathematischen Schriften, alphabetisch geordnet mit 
Angabe ihrer Zeit, zugleich ein Index zu M. Steinschneiders 
Mathematik bei den Juden. Frankfurt a, M., J. Kaufmann, 1901. 
12 S. 8* M. 1* 

[Steinschneider hat seine grundlegenden bibliographischen Unter¬ 
suchungen zur „Mathematik bei den Juden“ mit einer durch den 
geringen verfügbaren Baum bedingten mehr summarischen Betrachtung 
der Zeit von 1501—1550, die seinen Beitrag zur Festschrift Cantor 
bildet, 3) abgeschlossen. Damit war ein Gesamtregister zu der umfang¬ 
reichen Arbeit, die sich allein durch 8 Jahrgänge der „Bibliotheca 
Mathematica“ 8 ) hmdurchziehfc, notwendig geworden, Adelins Goldberg, 
Steinschneiders ßeissige Mitarbeiterin, hat in dem vorliegenden Index 
diese Aufgabe in dankenswerter Weise gelöst. Der „Index“ ist mehr 
als eine blosse alphabetische Aufzählung von Autoren mit dem Nachweise 
der Jahrgänge und Stellen, in denen sie behandelt oder eitiert sind. Er 
fügt vielmehr jedem Namen die — oft wenigstens ungefähre — Zeit 
hinzu, in die der Autor zu setzen ist, verzeichnet, unter entsprechender 


l ) Ohne hier auf Elbogen's Artikel weiter eingehen zu wollen, kann 
ich mein 1 , Bedauern nicht unterdrücken, dass E. sich dazu hat hinreissen 
lassen, einen ausserordentlich scharfen Ton gegen Halevy anzusehlagen. 
Wenn man sich über Halevy’s Angriffe auf seine Vorgänger entrüstet, sollte 
man nicht in den gleichen Fehler verfallen! 

? Abhandlungen z. Gesell, d. Mathematik IX, p. 473—483. 

1898“—99 und 1901. 
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Hervorhebung, auch fragliche Schreibweisen der Namen und bildet so, 
über den Rahmen seiner eigentlichen Zweckbestimmung hinaus, einen 
schätzenswerten Beitrag zur jüdischen Literaturgeschichte, Der 
erste Teil des „Index“ giebt die Autoren in alphabetischer Folge, der 
zweite die Anonyma. Die äussere Einteilung ist geschickt in der 
Weise getroffen, dass die Buchstaben a bis i die Jahrgänge der Zeit¬ 
schriften bezeichnen, die die Arbeit enthalten. Ein kurzer „Schlüssel“ 
giebt ein nach Paragraphen bezw. Zeitabschnitten geordnetes systema¬ 
tisches Inhaltsverzeichnis des Ganzen. — F. Kau ff mann, Frankfurt a. M .] 

NEUBUERGER, FR., Das Sonderrecht der gemeinen Judenschaft 
zu Fürth und in dessen Amt ira achtzehnten Jahrhundert. 
I. Das Verfassungsrecht, historisch-dogmatisch dargestellt. 
Fürth-Nürnberg, Commissionsverlag von Lewy Rosenberg, 
1902. 48 u. 4 S. 8°. (S.-A. aus Monatsschrift für Gesch. u. 
Wissensch. des Judenthuras 1901.) 

[Die gemeine Judenschaft in Fürth und in dessen Amt ist diejenige 
kirchlich-politische Körperschaft, die 1717, also etwa zweihundert 
Jahre nach der ersten Ansiedelung, auf Grund eines Vergleiches 
zwischen den mark gräflich Ansbach'schen und den dorapröpstlich 
Baraberg’schen Juden, welche im Gebiete der Hofmark Fürth wohnten, 
und bis zum neuen Judengesetz in Bayern von 1813 fortbestand. (p. 5). 
Diese Körperschaft war ein völlig autonomes Gebilde mit staatsrecht¬ 
lichem Character (p. 11) und bot den Juden den ganz besonderen 
Vorteil, dass sie die Schutzverwandtschaft direkt übernehmen konnte, 
und dass ihre Zugehörigen, auch wenn sie ira Auslande lebten, nebst 
ihren Kindeskindern, ewig den Schutz der Körperschaft genossen. 
Diese Körperschaft wurde regiert auf Grund des schutzherrlichen 
Reglements und der darauf aufgebauten Satzungen, die dem Verf. der 
vorliegenden Schrift in verschiedenen Manuscripten und seltenen 
Drucken aus dem Fürthcr Gemeinde-Archiv Vorlagen und von ihm 
nicht veröffentlicht, wohl aber einer lichtvollen, klaren Erörterung 
unterzogen werden. Das Buch behandelt in streng juristischer Beweis¬ 
führung 1) den Umfang und die rechtliche Natur der Gemeinschaft 
(p. 8) und die Schutzverwandtschaft (p. 11), 2) die Selbstregierung und 
ihre Organe, deren unverantwortliche, die weltliche (p. 22) und die geist¬ 
liche (p. 30) oberste Behörde bilden, deren verantwortliche durch die 
Kollegialbehörden im Ehrenamt (p. 37) und die besoldeten Beamten 
(p. 44) repräsentiert werden, 3) am Schluss die Funktionen der Körper¬ 
schaft. (p. 44). Ueberall werden die staatsrechtlichen Grundlagen und 
Parallelen mit den Verhältnissen anderer Städte und Staaten gegeben. 
Zu bemerken ist zu S. 20, dass ähnliche Vorrechte, wie in Fürth die 
jüdische Gemeinde auch an anderen Plätzen hatte, z. B. in Livorno; 
in vielen mährischen Gemeinden gab und giebt es noch völlig autonome 
jüdische Communen mit allen Rechten der Selbstverwaltung. — Die 
weiteren Abhandlungen, die der Verf. in Aussicht stellt, werden bei 
den Vorzügen seiner Arbeit und der Wichtigkeit des Gegenstandes n 
Fachkreisen allgemeines Interesse finden. — J. E.\ 

PRAET0R1US, F., Ueber die Herkunft der hebräischen Accente. 

Berlin, Reuther u. Reichard, 1901, V, 54 S. 8° M. 4. 
ROSENBAUM, E., Une conförence contradictoire religieuse et scien- 
tifiquc sur Panatomie et physiologie des Organes genitaox de 
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la fernrne a P6cole de Rami, fils de Samuel et de Rabbi 
Yitshac, fils de Rabbi Yehoudou a la fin du 2 me siede, 
Extraite du Talmud, trai+e de la „Menstruation“ traduite et 
expliquee* Francfort s. M., J, Kauffmarm, 1901. 89 S, 8° M. 3* 
[Vgl. oben & 125, | 

SCHWARZ, A„ „Der hermeneutische Syllogismus 14 in der taU 
madiseheo Litteratnr. Karlsruhe, J. Bielefeld, 1901. 192 S. 8°.- 

[ln vorliegender Schrift begrüsaen wir eine ganz gediegene Arbeit. 
Sie handelt über den iöim bp - eine der 7 Hi lief sehen und die erste 
der 13 von H, Isrnael aufgestellten ma mittelst welchen die UL Schrift 
angelegt wird. Der Kai - Wachomer ist durch die ganze talmudische 
Literatur verbreitet, er ist Jedem, mit dieser Wissenschaft auch nur 
halbwegs vertraute, so bekannt, „wie Mar Samuel die Strassen Nehar- 
dea s bekannt waren,“ Und doch bietet er nicht geringe Schwierig¬ 
keiten. Schon „an der monströsen Zusammensetzung eines Adjectivimi 
oder meinetwegen eines Substantivum concretmn mit einem Substan¬ 
tiv um abstractum zu einem Kimstausdrucke“, meint Schwarz „kann 
Niemand gedankenlos vorübergehen“ (S. 8). Und nun erst die ein¬ 
seitige Benennung dieses Schlussverfahre na. Wir seidiessen ja eben¬ 
sowohl vom Leichtern auf das Schwerere, wie auch umgekehrt, vom 
Schweren auf das Leichtere; warum also heisst die Hegel naim hp 
und nicht auch tidfv? (S. 15 ff.). Schwarz glaubt nun zuvorderst 
an der Hand mehrerer Belege constatieren zu können, dass diese Atia- 
1 ege rege 1 vom Hause aus iftim Sip geheissen-hat (S. 10). Was be¬ 
deutet aber, oder was besagt dieser Name mehr als der frühere? 
Wodurch ist jetzt jene Schwierigkeit behoben? Darauf antwortet 
Schwarz, nachdem er zuvorderst alle Phasen des mp durchgegangen 
ist: „imm Sto sind . . . genau solche Beziehungen für das Besondere 
und Allgemeine dem Umfange nach, wie es $31 ms» für das Allge¬ 
meine und Besondere dem Inhalte nach sind.“ (S. 111 vgl auch 
8. 110 unten). Wir haben es hier also mit einem Aristotelischen 
Syllogismus zu thun, dem es gar nicht auf Leicht und Schwer, sondern 
einzig und allein auf das Allgemeine und Besondere ankommt. Dem- 
nach ist es auch ganz natürlich, dass die Conclusion nichts mehr 
enthalten darf, als in den Prämissen enthalten ist. Das braucht nicht 
erst aus der Bibel bewiesen zu werden. Der Syllogismus hat sich 
jedoch erst später Eingang in die Schulen verschafft, in dem das 
ältere Schlussverfahren „einfach ein Coucludireo vom Leichtem auf 
das Erschwerte war“ (S. 127). Dass bei einer proportioneilen Steigerung 
die Condusiun über die Prämisse nicht Inn ausgeben darf, das muss 
allerdings bewiesen werden. Die babylonischen Amoräer also, die die 
vi-Begei aus der Bibel dedueieren, setzen die frühere Auffassung des 
Kol-Wachomer voraus (Ibidem), — Die ganze Arbeit ist in drei Teile 
geteilt: 1. Der Kol - Wachomer: 11. Die Entwiokelungsphaseu des 
Kol-Wachomer; HI. Die Byllogistik des Kol-Wachomer, die zusammen 
in folgende 13 Kapitel zerfallen: Die Theorie des K. W,: die Roftt- 
tation des K, W.; die Restitution des K. W.: die AnifPcatio» des 
K + W,: die Antizipation des K. Wb: der Schluss in der Bibel; der 
Schluss im sopherischen Zeitalter; der hermeneutische Schlu.is: der 
restriogirte henneneutische Schluss; die restringirende Form des her* 
meneutiÄchen Schlusses; der Schluss vom Besondem auf das Allge- 
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meine; der Fehlschluss und der Trugschluss und endlich die ConVer¬ 
sion. — Und nun mögen uns einige Bemerkungen gestattet sein. Das 
Wörtchen bp sei auch meines Erachtens weder Adjectivum, noch 
Substantivum, wohl aber Part, act., wie denn auch io?n Participium 
ist, und heisst: erleichternd — erschwemd. Aehnliche Participien der 
n*-Stämme giebt es ja in Menge. Wenn dor handschriftliche „Sifra“ 
aber liest, so kann es nur der Infinitiv sein, dann muss aber dem 
entsprechend auch die zweite Hälfte dieser Auslegeregel Ton, (= er¬ 
leichtern — erschweren) heissen und nicht iom. Dass aber S?p das 
„Besondere“ bezeichnen soll, wird kein auch nur halbwegs mit 
dem Geiste der hebräischen Sprache Vertrauter zugeben können. 
Gerade bei der vom Verf. angeführten Jeruschalmi-Stelle: t? 32 noirn bp 
ndo t ?:2 ioim bp nno (S. 9), wird es doch wohl Niemandem einfallen 
an etwas „Besonderes“ und „Allgemeines“ dem Umfange nach zu 

denken. Hier ist doch von nichts Anderm die Rede, als von Er¬ 

leichterung und Erschwerung, wie schon die betreffenden Miscknas 
deutlich lehren. Nur ist die Jeruschalmi-La. corrumpiert und muss 
lauten: io im jowte ha motr noim fipfD] inio wxv nno t ?:2 bp 
in« mnr f(iotni) bpy | piniD xoo t?:2 (Sp? ,n;.*2e* ?2 imo xintr) 

. . . n;?2;r 12. Die Zahl 7 findet nur bei einem Nasiräer statt, der 

unrein geworden ist, 11 . zw. als Reinigungstage, aber bei einem T?: 

Tno kann doch nicht von 7, sondern vielmehr von 30 Tagen die Rede 
sein. Um aber der oben erwähnten Frage zu begegnen, welche Schw. 
lange nicht zur Ruhe kommen liess, sei bloss bemerkt, dass das Waw 
im „wachomer“ durchaus kein Waw copulativum ist, sondern vielmehr 
ein disjunktives Waw, im Sinne von „oder“, hier also: erleichternd 
oder erschwerend, somit sind in unserem mp, Kol we Chomer, beide 
Formen der Schlussfolgerung, gleichviel mittelst welchen Schlussver¬ 
fahrens es geschieht, ausgedrückt. Was Schw. aber von der Dajo- 
Regel, zumal S. 130 (unten) behauptet, trifft nicht zu. Allerdings ist die 
La. unseres Sifre corrumpiert: allein betreffs ihres Sinnes kann man nicht 
fehlgehen, wenn man sich nur erst darüber klar ist, dass R. Achai b. 
Joschia doch irgendwo einen Anhaltspunkt gefunden haben muss, dass 
sie (Mirjam) der Ewige „doppelt 44 gescholten hat. Uebrigens lässt ja 
die La. wie sie sich im Jalkut erhalten hat, und die allein richtige 
ist, darüber gar keinen Zweifel aufkommen, wer hier die Dajoregel 
vorträgt. Dieselbe lautet (Num. § 742): pT pT rvaxi nco bx n iokm 
,nß?: nur?: uw ioik innew 12 (*un ,c' 0 ' np22» oVsn an rr:ß2 
n"2pn n^2tr dt w: rv2a no 'x :n; % 22* roSo: xnrw nans n2 cp: V'2 n' 2 x 
.ny 2 tr n v 2 pn s\x 1 dt wo n* 2 x no .pnwnvnS pn ]o X 2 S vi !*wy n? 2 iK 
„Und der Ewige sprach zu Moscheh: Wenn ihr Vater ihr in das Ge¬ 
sicht gespien hätte, würde sie sich nicht schämen 7 Tage? R. Achai 
b. Joschia sprach, doppelt hat Er sie gescholten; denn hätte sie ihr 
leiblicher Vater gescholten, würde sie sich 7 Tage schämen, wenn nun 
die Schande vor dem leiblichen Vater 7 dauert, so müsste sie ja dem 
Heiligen gepriesen sei Er. gegenüber 14 Tage dauern; allein mittelst 
Kol we Chomers kann nicht mehr gefolgert werden, als im Vordersätze 
enthalten ist.“ So und nur so ist die Stelle klar, demnach aber hat 
man wohl „in der Schule R. Ismaels von einer Deduction der Dajo- 
Regel aus dem Schriftworte gewusst. 44 Uebrigens ist unser mp nach 
der vom Verfasser selbst sehr gelohten Gersonidiscken Auffassung 
(S. 74), ein ganz regelrechter Syllogismus. Ich concludiere nämlich: 

*) Heilpern in nnnn no s. v. hat diese Stelle übersehen. 
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Die Strafe ob eines Vergehens gegen Gott ist doppelt so gross, wie 
die gegen den leiblichen Vater (Gersonides a. a. 0.), wenn ein leib- 
1 1 eher Vater seine Tochter beschämt, so schämt sie sich 7 Tage: also 
dauert im ähnlichen Falle die Schande vor Gott 14 Tage' Auf eine 
Steigerung deuten ja auch die Worte: c'Q* njw öSan ahn (folglich/i 
hin, sonst ist der ganze Satz überflüssig, und die Bibel hätte sich ihn 
wohl ersparen können. Wenn nun trotzdem die Doppel Strafe nicht 
erfolgt ist* obgleich Fehlschlüsse bei Gott ausgeschlossen sind, so hat 
uns offenbar Gott die Dajo-Kegcl lehren wollen: auf eine mittelst 
Conelnsion festgesetzte Schuld keine grössere Strafe zu verhängen, 
weil wir ja (lern Irrthmue unterworfen sind, und im Urteilen leicht 
irren könnten. Demnach aber haben die babylonischen Amoräer den 
mp wohlverstanden, und die Dnjo-Begel ist uralt, — Dr, Grünhut 
{Jerusalem).] 

SERAPHIM, B.j Soothüsayer Bakarn: or, trausformation of & 
sorcerer into a prophet London, Rivington, 19G1. 392 S. 8°. 
SMITH, G. A,, Modern criticism and the preaching of the Old 
Testament* London, Hodder and Stooghton, 1901. XII, 325 S.8°. 
VOGELSTEIN, H., Die Anfänge des Talmuds und die Entstehung 
des Christentums* Vortrag geh. m Königsberg 1902. Königs¬ 
berg i, Pr., Ostdeutsche Buchhandlung, 1902. 28 S. 8°. 
WISE, STEPHENS-, The improvemont of the Moral Qtr&litles, 
an Ethical Treatise of the eleventh Century by 
Solomon ihn Gahirol. New York, The Columbia UmveraUy 
Press, 1901. IX u, 117 u. 47 (arab.) SS. 8°. 

[Der Ycrf. will mit dieser, als erster Band der von K. Gottheil 
redigierten ,,Co 1 umbia 1J a iveraity Ürientul Studies* dngelührten 
Arbeit, dem seit langer Zeit gehegten Bedürfnis nach einer Ausgabe 
des arabischen Qrfginals vom ethischen Werke des Ihn Gebirul (Tikkrni 
middöth ha-nnefesch) entsprechen, Der auf Grund der einzigen Oxforder 
lischt*. veranstalteten Textausgabe geht (S. 1— 28) eine litterar-hiBtorische 
Einleitung voraus, in welcher über den Charakter dieser Schrift des 
jüdischen Philosophen, über ihre Quellen, ihre Stellung in der ethischen 
Utteiatnr, ihr Verhältnis au verwandten Schriften (namentlich den 
H }1 erz e n spflicbte n !i j seiir ein gehen d ab geha ndelt wird. — Der auf Gr tind 
des heran^gegebenen Textes besorgten und von reichlichen Anmerkungen 
begleiteten engl. TTebersetzung (S. 29—lOB)* folgt Ln Append. A. (8. 
105—107) die Uebers. der Vorrede zur hehr. Ueb ersetz ung des Jeh. 
Um Tibbon, in Append. B* (S. 108—113) der Versuch eines Nachweises 
von Quellen und Parallelen zu den zahlreichen von Geb. edierten arabi¬ 
schen Sentenzen und Sprichwörtern, Dazu könnte noch reichliche 
Nachlese gehalten weiden, die uns liier zu weit führen würde* Da 
die Bemerkungen zu dem edierten Text den Raum dieser Zuschrift 
in ausgiebiger Weise in Anspruch nehmen, werden wir, uns mit obiger 
Inhaltsangabe begnügend, nicht näher aut die in der Einleitung be¬ 
handelten Fragen und auf die Quellennachweise eingehen, sondern uns 
lediglich auf Bemerkungen zur Textausgabe und Ueberaetzung be¬ 
schränken. W. bat seine mit bebr. Buchstaben geschriebene \ orlage, 
von der auch eine photographische Drohe beigefügt ist, in arabischen 
Buchstaben transkribiert, ein Verfahren, das wir nur billigen könnten, 
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weuu iler Herausg. nicht, andererseits in seiner Vorrede die Heraus¬ 
gebermaxime bekundete, seinen Codex „with the fewest possible changes“ 
zu repro du deren, ein Verfahren, das er in einem angellängten Versuche 
von „Corrections of the Arabic Text“ zu dem Geständniss steigert „the 
editor bas dose ly followed tbe Ms. and bas allowed tbe pecularities 
of tbe Judaeo-Arabic Script to reraain unchanged“. Diese den philo¬ 
logischen Ansprüchen nicht eben genügende Methode führt nun das 
Hebel mit sich, dass wir gegenüber diesem „möglichst wenig“ oder 
überhaupt nicht emendierten Text den Vorteil entbehren, die Vorlage 
in ihrer natürlichen Gestalt vor uns zu haben, die uns die nach der 
Arbeit Wise’s erst notwendig scheinende Constitnierung eines correcten 
Textes in sichererer Weise ermöglichen würde, als wir es auf Grund 
von Schlüssen tbuu, die wir aus der nicht immer zuverlässigen Trans¬ 
scription auf die Gestaltung der Handschrift ziehen. Es wäre grausam, 
wollten wir den Herausg. für die auf Schritt uud Tritt abgespruugeuen 
diakritischen Punkte, durch die dem Leser nicht selten viel Verdruss 
verursacht wird, der bei sorgfältigerer ( orrectur zu vermeiden gewesen 
wäre, zur Verantwortung ziehen. Wir wollen uns nur mit den 
I Jebeiständen beschäftigen, die seine iu dieser Ausgabe bethätigte An¬ 
sicht von der Transscription jüdisch-arabischer Texte mit sich führt, 
sowie auf einige evidente Editionsfehler eingehen, an denen nicht 
die in möglichst unveränderter Gestalt reprodncierte Handschr. Schuld 
zu tragen scheint. Zunächst die Transscription. Bei aller Vorgesetzten 
peinlichen Treue iu der Wiedergabe des graphischen Bestandes der 
jüdischen Vorlage (eine Treue, die in diesem Falle nicht immer Tugend 
ist), erfordert ein solches Vorhaben einige Disciplinierung der in jüd.- 
arab. Handschriften häutig etwas nachlässigen und iuconsequenten Or¬ 
thographie. Darin ist der Verf. zu wenig radical vorgegangen. Wir 
wollen es ihm nicht anrechnen, dass er mit der Hamzasetzung (wie 

p 

mit den Lesezeichen überhaupt) sehr geizig ist(Jw**o fürjw^j 10,20; 

iS, 2. für IS, 12; 27, 10 sind nur wenige Beispiele; 

23, 25 hat der Verf. aus trotz des Metrums > st. 

gemacht); entschieden störend sind aber die allzugetreuen Wiedergaben 
in Fällen wie wo man iu Ermanglung jedes Lesezeichens nur 

i 

schwer * erkennt (19, 15), oder für (20, IG: 25, 5); 

jy'ufiir -j^-j(28, 4; 38,24). Diejüd. Handschriften geben tesdidirtes j 
gern mit das kann in arab. Transscription nicht nachgemacht werden 

(wie 15, 7 32, 9; 42. 20 xxx b *Jl). Unzulässig ist die defecte 

Schreibung JaJ' für — Ganz ohne Bemerkung sollten auch 

nicht die gegen die Regeln der Grammatik verstossenden Stellen bleiben, 

wie Indicativ nach ^ (12,22; 20,3; 32,18) und 0 1 (4G, 20). Dass 
in solchen Handschriften der Objeetaccusativ und andere Accusativ- 
. reetionen nicht beachtet werden (10, 3. 10; 23, 14. 18; 24, 9: 38, 24), 
andererseits wieder Aceusativ für Nominativ geschrieben wird (14, 12; 


1 
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22, 12; 26, 22; 27, 2: 32, 3; 37, 14) ist ja im allgemeinen nicht 'gelten; 
aber es ist nicht selbstverständlich, dass sie vom Herausgeber, mindestens 
bei arabischer Transkription, so ohne weiteres toleriert werden. — 
Einige grobe Fälle dieser Art hat er ja nachträglich in den leider zu 
wenig ausgiebigen „Correetkma of the Arabic Text“ seihst moniert, wo 

* P 

sich 7,u 34, 17 wieder der spassige Fehler L*JA für ein geschlichen 

hat. Eine Anzahl selbständiger Versehen des Herausg. ist von den 
orthographischen und grammatischen Eigentümlichkeiten der Handschr, 
unal>hängig* Da ich den Text des Uro, W nicht mit der zu Grunde 
liegenden Hschr. vergleichen kann, ist es mir nicht möglich, zu be- 
urtheilen, ob seine zu verbessernden Lesarten nicht etwa auf Verlesung 
beruhen, wie sie ja dem ungeübten Auge leicht znstüssen; oder ob 
bereits in der Hschr* Comipteln vorhanden sind, die vom Herausg. 
richtig zu stellen waren* Einige starke Fälle sind: 3, 4 p JLUd (Hschr. 

= cpr.EK, hehr. Hebers. TtD*), was der Verf. in unmöglicher Weise 
mit „Form“ übersetzt: es ist ganz einfach apr.DK = aiotgstov ? Element 
(s, über die Orthographie mit n ZDMG. 50, 744 oben). 10, 21 
W* übersetzt „the strengst of their knowledge“, was das Wort nicht be¬ 
deuten kann. Man braucht die Form anniipi», die der Herausg. ge¬ 
sehen hat, ganz einfach in das richtigere onJrtljWüs (Gaukelei) umzu¬ 
setzen, um den correcteu Sinn zu erhalten; Tifab, übersetzt ungenau 
Dn&3W. Manches Missverständnis ist überhaupt durch etwaiges Fehlen 
oder Ueberschen der diakritischen Punkte in der hehr. arab. Vorlage 
entstanden; dadurch hat der Herausg. die beiden Möglichkeiten des a 
(a ss * 61 i s= 0 öfter verwechselt, als er dies für die nachträglichen 
„ Dorrectioüß“ noch bemerkt hat* — lü t 21 U**JLXa (MuAioo) L 
(hj*iA*Sö); das unverständliche, auch bei Tibb. ganz ungenau 


wiedergegebene 10, 22 soll vielleicht JOH heissen (durch ihre 

Gehässigkeit gelangen sie zu einem noch mühevolleren Ort als es^der 
unselige ißt); 19,21 1. (Vid^k); 20,25 KAäJI L KjÜÜI 

26, 22 1. ('iDS); 44, 10 was der Verf, in 



nötig, einen Buchstaben zum Bestand der Vorlage liinzuzuthun; — 

46, 4 L kJU bJ!; — 46, 17 h (S)Sl)> — Auch 

sonst ist bei identischen, nur durch diakritische Zeichen unterschiedenen 
Buchstaben fehlerhafte Auffassung des Herausg* zu bemerken; 12, 8 
U^>ÜLf L (rfJta) die „Nahrung“, nicht „excellenees“, was 

auch das vom Herausg* vorausgesetzte Wort nicht bedeuten kann; — 

14,16 (W. übers, youth) L (Dnnin) ihre Schneidigkeit 

— 16, 10 wiLif L (a^KJSOJ; — SO, 2 2S, 13 

> 

XJLy>; 37, 5 der letzte Buchst, jedesmal * zu lesen; ebenso 
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35, 5 I. 42, 21 I. .JuÄjl ('ItffiSM). wo in den 

meisten Füllen die entsprechenden Veränderungen auch in der englischen 
I Übersetzung vorznnehmeu sind. Auch durch blosse Aeh u Ii ehkeit 
der Buchstaben sind einige Irrthümei* entstanden: 4.4: 25, 14 ■> 

!• (nnv'). •>, 25 o ; :>i 1. v (spn« ans pnn** 

defect.);— 12. 24 1. dieselbe Verwechslung von 2 und 3 

18,21 XjÄj 1. XJtXi : 25, 17 1. viell. 27, 13 1. ^. r £.; 

28, 21 1. ! (rAof?#: 'nbuhn) in der I Übersetzung richtig gefasst 

Tibb. vfam; 35, IV) :i* (iwn) 1. ;J>* {isb\}. — Dem schliesaeu wir 
noch einige Textbemerkungen an. die nicht in eine der obigen 

> m 

Kategorien eingereiht werden konnten: 2. 16 ]. _ 4.4 in 

ist . wohl zu streichen. — 6,13 das erste U 1. 

6,24 1. — 16,8 8j*$* ^cl giebt keinen Sinn; Tibb. 

•13', Srwn 'icn lasst darauf schliesaeu, dass 1. so auffallend 

auch diese Verkürzung ist. — 19, 21 1. ^yc*. — 21, 4 ljjw 1. 

(hehr, liebere, munai. 29, 2 1. Schutzleistung (der 

Titel fehlt in der hehr. Uebers.). — 32, 14 1. — 4o, 12 nach 

ist wohl ^ zu ergänzen. — ibid. ult. iyu; l. yu;. — 41, 1 

ixA ^ f' 0 * ~ 43, 7 1. ^Lj. — 45, 8 ^u**X*J 1. sl . . . . — 

Z. 20 äj* l.j^*. — Z. 23 ist entweder ^-^>1 oder yy> überflüssig 

(vielleicht StilHüchtigkeit Geb.’s). — 46, 5 1. s,\^, — Z. 8 üo *Jj; 

1. Wir haben bereits erwähnt, dass der Verf. in einem eigenen 

Anhang einige Fehler seiner Edition selbst verbessert hat. Verge- 
hens haben wir nach dem Text gesucht, der unter Hinweis auf 
6, 22 (zweimal), 24 corrigiert ist. Dabei hat er einiges, was in seinem 
1 ext ganz correet war, einer unnötigen Aenderung unterzogen. 8, 24 

ist LW» ganz zweifellos; 10, 3 ist ganz correet gebraucht 

(Deminutiv); 16, 1 weis* man nicht, was der Herausg. an dem 
des Textes anstössig fand, um es in das hier im Stat. cstr. unzulässige 
zu verändern. Statt war zu er¬ 

gänzen. I* einer ist es selbstverständlich, dass der Herausgeber au 
gewissen berechtigten Eigentümlichkeiten des Verfassers nicht mäkeln 

darf. Aus diesem Gesichtspunkte ist eine Aenderung bei 10,10 [Jj 
















— tu 


ß 

unzulässig; die Weglassung des q! ist in solchen Fällen häufig und 
correct und auch hei Geb. nicht an diesem Ort vereinzelt (ich habe 
die anderen Stellen leider nicht notiert), — Bei dieser Gelegenheit möge 
auch der hier an drei Steilen verkommende Gebrauch des bei per¬ 


sönlichen Subjecten statt notiert werden: 16, 6 „dass ich belehre, 
wer mich an Geist überragt* ^); 19,20 „und (Personen), die ihnen 

ähnlich sind“ ( f ^Jl3U U»); ähnlich 22, 7 l*J in Bezug auf Personen 


für q*J, — Ala eine (wohl nur orthographische, nicht grammatische) 
Eigentümlichkeit kann noch verzeichnet werden die nisba 

W ^ll Ä- 

für das gewöhnliche 3, 16; 15, 12: 40, 11. Eine ganz unge¬ 

wöhnliche Verstümmelung haben sich die von Geb. citierten arabischen 
Verse unter der Hand des Herausg. gefallen lassen müssen. In so 
arger Form dürften doch solche Dinge heute nicht mehr in die 
ÖÖffentlichkeit gelangen, wie 21,9ff'.; 24, 8 (dort auch metrisch 


zu restituieren). 3G. 16 (ist überdies o nicht O - Reim). 


Wir können 


aus hier nicht auf primitives Corrigieren einlasaen und übergehen die 
dabei vorkommenden ärgerlichen Einzelheiten, die ja jeder selbst ver¬ 
bessern kann, der mit solchen Dingen ein wenig Bescheid weis». Aber 


das eine wollen wir doch noch erwähnen, dass auch 47 ( 3 
ein Yersritafc ist und als solches hätte kenntlich gemacht werden sollen. 
Auch au der Uebei'setzung wäre das eine und andere zu bemerken. 
Manche dieser Bemerkungen folgen aus den Texteuieadationen, die im 
vorhergehenden vorgeschlagen sind; auf diese wollen wir nicht zurück- 
kehren? Andere schliesscn sich au den richtig constituierten Text am 
Geringfügigere Einzelheiten beiseite lassend, heben wir nur einiges 
wichtigere hervor. S, 32, 20: ist mit „expme* unrichtig 

wiedergegeben; es soll Leissen „die Versorgung“ (auch bei Tibbon ganz 
ungenau). 05, 4 v tu warum übersetzt der Verf. hier tmd anderwärts 
(40, 6 v, u.) das stark affirmative Xi mit dem einschränkenden „se¬ 
in eti in es“ ? 37, 6 Jbm members of tbe body in wiiieh". Das 

Relativpronomen ist unrichtig auf members j]}^) bezogen (Orig, 6,21), 
nach dieser Erklärong müsste die folgende sifa lauten; das 


mascnl. geht auf ^ (body). - 38,0 Warum ist -m 

Hab 1 18 mit „liumble* übersetzt? — 41,18 Geb. bat als Object von 
ym* Prov. 18,16 „die Hand“ gedacht. - 42,2.5 „desires“, vielmehr: 


er hat mir Lust dazu eingeflüsst (Jl J ); ■“ 401 1 liien! ^ 

lore. Dies ist Relativsatz: es ist in meiner Hand kein Uebeithun um 
derentwillen ich ertragen sollte etc. I 9 

Lhere is good sense“. Dies ist es nicht, was der Verf. sagen will, 














vielmehr : (Entschuldigungszeichen) an deren Spitzen Feuer ist, d. h. 
leuchtende (nicht dunkle) Zeichen für meine Entschuldigung. — 46, 92 
ist das Wörtchen not einzuschieben: he who lings not etc. — ult. 
iifts them up; vielmehr: (das Denkeu) erhebt ihn. — 46, 6 ist 

nicht „their origin“, sondern: ihre Arten; Ps 37 ist, wie Geb. hier 
entwickelt, der durch ihn aufgestellte Catalog der Seeleneigenschaften 
dargev teilt. — 47. 5 satisfies; vielmehr: er verleiht seinen Beistand 

- & ^ o > 

— 49, ult. devised. Damit ist nicht gedeckt; 

vielmehr: erfunden, ausgedacht, um etc. — 51, 6 „that I must not 
abandon the counsel of my contemporaries“. Ganz verkehrt! Der Verf. 

hat im arab. Text 16, 9 pOi st pOt gelesen; dasselbe Versehen hat 

auch bereits Tibb. md) SikipSb pDK kScm. Der richtige Sinn ist: „ich 
mache nicht Anspruch darauf, meinen Zeitgenossen Rath zu ertheilen; 
ich bekenne ihnen gegenüber (x! 1. meine Schwäche“. — 56, 7 
and finally ist durch die Missverstehung von „um wie 

viel mehr“ entstanden; anderswo (79,4; 79, 18) hat der Verf. dies 
Missverständnis vermieden. — 1. 11 traditional reasoning ist aus dem 
Gesichtspunkt Geb.’s eine contradictio in adjecto. Der Gegensatz von 
zu (das traditionelle Wissen gründet 

sich eben darauf, dass letzteres kein reasoning, sondern fertig über¬ 
kommenes Wissen ist — 61,13 nicht gerade „the lowest rank“ sondern 
eine niedrigere Stufe. — 64, 11: who are modest with respect to him; 
das gerade Gegentheil: vor denen er Scham empfindet. — 1. 11 Pay 
not regard. Der Satz ist affirmativ zu fassen: Du achtest als Menschen 

» w 

nur solche, die u. s. w. — 1. 16 gJl U y>\ ist nicht „Finally, 

one bares from the word of profecy“, sondern: das Letzte, was von der 
Rede der Prophetie aufbewahrt ist. Was hier Geb. (Text 24, 5) im 
Namen „eines der Araber“ an führt, ist ein in verschiedenen Versionen 
vorkommender Spruch aus dem Hadith (Buchäri, Adab no. 77, Anbijä 
no. 49 u. a. m.) der auch zu einem Lehrvers gestaltet wurde (LA s. v. 
ja/q, X, 81 unten). Bei Ibn ‘Abbär, Mugarn ed. Codera 136, 4 v. u. 

wird er (nach Ibn ‘Asäkir) in folgender Weise eingeführt U^>T 0 t 

vJiLü’, — 1. 22 Al-fätjil ist nicht 
Eigenname: der Ausgezeichnete. — penult. when asked to serve man; 
richtig: die Menschen anzubetteln. — 68,4 „0 God“ aus Missver¬ 
ständnis des den Exceptionalsatz einleitenden: ^11 ^JUt, — 70, 3 
unattainable desires; bedeutet: die auf eine ferne 

Zukunft sich beziehenden Wünsche und Gelüste; vgl. . 

71,6 Besides, he; relative zu fassen: ausserdem was er an schädlichen 
Folgen herbei führt durch die Befeindung der Menschen. — 79, 3 Un¬ 
verständlich ist mir, warum der Verf. hier und 91, 14 „die Welt des 

2 
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Entstehens und Vergehens* 5 mit „a work de generatimie et comiptione“ 
übersetzt, als ob der Titel des bekannten Buches des Aristoteles eitlen 
wäre.- L 2b passiug of World ly things; vielmehr: das Verderben der re¬ 


ligiösen Angelegenheit, oLJLpJI (so muss statt oULpJl gelesen 
werden). — «7, 1Ü v. u. nicht „the excellence of goodwill is related to 
üfe“, sondern; weil das Wohlwollen so vorzüglich ist, wird es dem 
Leben zugeeignet. — 88, 3 v. u. „Will not etc.?“ ist unrichtig; U ist 
nicht Fragewort, sondern Relativpron; wörtlich: „Wir haben so schlechtes 
gethan durch das Vergehen, wasfd, h. dessen Grösse) durch das Wohlthun 
deiner Verzeihung offenbar wird“, will sagen: „die Grösse deines Edel- 
muches zeigt so recht die Grösse unserer Verschuldung“. 94, 11 v. u. 
shall be .. . early. Die Schwester kann nicht wörtlich 

übersetzt werden. — 98, U v. u. „heavenly signs gave evideuce 11 ist 
nicht richtig; soll heissen: „durch sphaeriache Beeinflussung , 


nicht wurden diese Eigenschaften hervorgerufen“. — 102, 13 

Having ßnished as mueb as we could, and having said enough in 
the chapters of tlns book“, Der Verf. scheint das an sich unrichtige 

s jtS seines Textes mit zu verwechseln; es muss aber 

lauten: Nachdem wir zu Ende gebracht, was uns möglich war und was 
uns leicht ankam u s. w. — Der Verf, hat die Absicht, demnächst 
die hebr. Uebersetzung des Tikkün kritisch zn bearbeiten. Darum 
wollen wir iinn mit Bemerkungen zur selben nicht vergreifen, — 
L Goklzihvr.] 

WOLF, G., Geschichte Israels für die israelitische Jugend. Nach 
dem Tode des Verf, neu kerausg. von R . Follah 3 Hft. 
10, Au fl. Wien, A. Holder, 1900. IV, 60 S. 8 Ü . 

ZIEMLICH, B., Die israelitische Kultusgemeinde Nürnberg von ihrem 
Entstehen bis zur Einweihung ihrer Synagoge. Nürnberg 1900. 
Kommissionsverlag der Friedr. Komischen Buchhandlung. 

Vil S. (Vorwort) und 106 S. 8". 

[In dieser „aus Anlass des '25 jährigen Bestehens der Synagoge 
auf Wunsch der Gemeindeverwaltung Keräusfegebeneu Gedenkschrift“ 
bietet der Verfasser einen interessanten Beitrag zur Kenntnis der 
Entwickelung der Kultusgemeinde zu Nürnberg, das seit dein Jahre 
1499 Ins gegen Mitte des 19. JahrL innerhalb seiner Thore den Be- 
keunern des Judentums den ständigen Aufenthalt verwehrt hatte. In 
vier Abschnitten behandelt der Autor die „Juden in N. in der eisten 
Hälfte des 19. Jahrh.“, schildeit die „Versuche zur Bildung einer 
Kultusgemeindeund führt den „israelitischen Rehgionsvemn vor, 
der sieh schliesslich a. 1862 als „israelitische Kultusgememde" con- 
stituierte. Aus dem letzten Abschnitte sind besonders die Mitteilungen 
über die Neugestaltung der Gemeinde, über die in ihr thütigen Organe, 
sowie über die Rabbinerwahl und den Synagogenbau hervorzuheben. 
Als Anhang ist die von dem Verf. gehaltene „Rede zur Feier des 
25jährigen Bestehens der Synagoge in Nürnberg (am 1. Neujahrslage 
5660 (1S99H beigefügt. In trefflicher Darstellung, der das Akten- 
material der Kultusgemeinde zu N„ des dortigen Stadtmagistiats und 
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des Stadt- und Distriktsrabbinats Fürth (betr. die Filialgemeinde N.) 
zu Grunde liegt, wird auf den Blättern dieser Schrift ein Bild des 
Werdeganges der , jüngsten unter den modernen jüdischen Grossge¬ 
meinden Deutschlands“ (Vorwort, S. VI) vor uns aufgerollt. Es sei 
hier noch bemerkt, dass über die Ausweisung der Juden von Nürnberg 
a. 1499 (S. 1, Anm. 1) Kobak’s Jeschurun VI, 1868, I. Heft, S. 1 ff. 
eiuen von Briegleb verfassten Aufsatz enthält. Ueber „Aufhebung der 
Judenmatrikel in N.“, Beschluss vom ‘22. Dezember 186Ü, vgl. Stein's 
„Israel. Volkslehrer“ X, S. 398f. — Dr. Lewinsky]. 


ZIMMERN, H., Biblische und babyloniseho Urgeschichte. Leipzig, 
J. C. Hinrichs, 1901. 40 S. 8°. M. 0, 60. 

ZWIEBEL, S., Perlenschnur talmudischer Weisheit. Drohobycz 1901. 
18 S. 8°. M. 1. 


II. ABTEILUNG. 

Supplement 

aux Catalogues des Manuscrits hebreux et 
samaritains de la Bibliothcque Imperiale 

(Paris 1866). 

(Fortsetzung). 

Jakob b. Isak (1304) 8 

— b. Jechiel Koben aus Viterbo 681 

— Roman b. Isak 749, 910 

Jechiel b. Josef della Rocca (tfpnSö, 1399—1401) 
in Cesena 328 
Jehuda (nach 1466) 1128 7 

— (1284) in Viterbo 176 

— Albo und sein Sohn Isak 959 

— „Ali a [Eli?] b. Mose Ali, Arzt (1484) bei 
Lissabon 222 

— b. Jekutiel aus Camerino 1401) 605 

— de Meldola (1437) in Cesena 1236 
Jesaia aus Jerusalem (1459) 735 
Joab in Rom 976 

— b. Benjamin 182 

— Zebi (!) b. Jechiel aus Modena (1458) in 
Ferrara 1245 

jomtob ibu Faradj (nach 1466) 1128 7 


* 


ji-. fX _•_L.*:.. *_» • 
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(Jomtob) b* Menaehem 977 

Jonatan Ghisi [w „mein Schwager“?) b. Joab 
(1427) in Sovrino an der Potenza 816 
Josef b, Ch&jjim (1292) 1283 

— de Fabriano, Arzt 330 

— b, Isak (des Arztes) nebst Brüdern Jakob und 
Mose (1454) 426 

— b. Mordeckai Zarfati (1394) 208 

(inaitre) Perier (?vnc) in (?) Ancona (i486), 
in Mondovi 1186 

— b. Simon (vor 1397) 764 

Kaleb Afendopolo, Karäer (1487, 1498, 1499) 
702, 724, 852, 948, 949 [1022, 10G4J 

— b, Eljakim 803 

Kalony mos b* Jakob (1428) 424 
Levi b. Gerson (1298) 154 
Marco Lipomanno 1224 
Mas‘ud b. Sabbatai (1397) 764 
Mattatja b, Moee (1372?) in Macerata 400 [cf, 9681 
Meir Boniak (p^m) Koken Miliabi „de Mi Hab“ 
[vielmehr de Milhau . , *] 1010, 1081 

— Gerson de Balmes 1115 

Menaehem b. Abraham (1385) in Jnaola 611 
[— aus Ockrida 1439 in Lecce 10341 

— b. Natan (1378) in Ri mini 372 (o. J.) 401 

— de Nola b, Sabbatai u. sein Sohn Elia 1041 

— b. Reuben (1291) in Arles 149 

— Zion (1399?) 803 
Mordechai |XV* Jh.V] 186 

— Comtino 830 

— Finzi (1446) 899 

— Kanaroti ('ülltflp, XVI. Jh*) 276 3 

— Koben (1528) 616 
Mose b. Chadib 1098 
-Isak (1433) 932 

— - Josef (XV, Jk) 240 
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(Mose b.) Josef in Toledo (1272) 26 

-b. Jesaia b. Abraham TöSön, genannt 

al-Merizi |Karäer?| 707 

— ibn Laskar (1464) 842 

_ (sic) (1485) 919 1 | ist der Karäer 

Mazrudi, od. Mizordi?| 

Natanel b. Sabbatai 332 

Nechemja b. Mose min ha-Edomim (de’ Rossi) 159 
Nissim Maimun 673 

— Morial in Tarasona 852 

Obadja b. Mose (1348) in Aspilo (?) 609 
Paulus, ein getaufter Jude (1538) in Venedig 923 
Perle Wolfin (XVI. Jh.) 589 
Rafael b. David Kohen de Lunel, Arzt (1472)'in 
Manfredonia 1280 Schüler des Verf. von N. 1113 
[Jeh. b. Sam. Schalom| 

— Chajjim b. Moses Amram Altino |1. AlatinoV) 
1175 2 3 

Reuben (1314) in Fez 169 

Sabbatai b. Abraham b. Mose Uri 1125 

— b. Isak (1399) 627 

— de Janina 829 

Salomo b. Abram (1440) Cordova 196 

— Alkabiz ha-Levi (Cod. XVII. Jh.) 659 

— [1. Blaues = Planes?] 313 

— b. David (1446) 202 
-Elia (1247) 312 

-Isak b. Mose b. Meir ha-Pharchi (1352) in 

Majorca 684 

— — Mattatja (1404) 76 

— — Mose b. Jekutiel (1284) in Viterbo 35, 176 
-Nissim (1424) 160 

— Norzi 600 

— Ravidki (“pT31, 1454) 964 
Samuel 284 

— in Hebron (1438) 1237 
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Samuel Archivolti 924 

— b. David ibn Schoham (Beryllo, 1467) Arzt 308 
-Jakob (1240?) 302 

-Meir (1290/3) 370 

— — — b. Benvenieta [L B—e | 403 [HB* VII, 75] 

— — Moses 408 

— de Kieti 681 

— b* Ussiel (1451) 1223 
Schealtiel (Don) . , , 

Schemarja b. Jehuda (1402) 804 

(Scbemtob Gagonia (Carmoly, Hist* 122) 853) 

Todros b» ha-Nasi Meir Levi (1207) in Burgos 82 
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113 

782 

165 

Ancien 

319 

114 

880 

166 

394 

115 

783 

167 

454 

116 

245 

168 

447 

117 

828 

169 

349 

118 

785 
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010 

119 
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171 

412 
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267 
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130 

210 

182 
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131 

846 

183 

602 

132 

166 

IS4 


133 

847 

185 

616 

134 

275 
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402 
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Nachtrag 1 

zu Zf HB. vi, s. 117. 

Herr Prof, Noldeke hatte die Freundlichkeit, mir in Bezug 
auf zwei der „unbekannten Vocabeln“ der persischen Aboth- 
Bearbeitung willkommene Aufklärung zu bieten 

ist türkisch elok Sieb. — pvür ( o 0wwÄij) für trinken 
ist in den verschiedensten jüdisch-persischen Texten gewöhnlich, 

z. B. schon in der jUib LaS (Wltn nrp). Ä 

Zu letzterem Worte bemerke ich, dass Salomo b, Samuel in 
seinem durch mich beleuchteten Wörterbuch („Pin hebn-pers, Wörter¬ 
buch aus dem 14* Jahrhundert) im Art, pp IX 1 ), mit den Beispielen 

" ') Nur in Hä, a* 
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p t <n und 'jpt$p, als pers. Aequivalent giebt: p'ün (y - i Hin¬ 
gegen giebt er m 1 (Beispiele nnr, nen) mit [rS'-s (Variante jn5n«) 

wieder. Letzteres oder ^xä?I) bed. aber „ziehen“ und ist 

Synonym zu . Zur Bed. „trinken“ vgl. ; jJUj' po- 

culum haurire (Vullers II. 848a). Ls liegt nahe genug, für „trinken“ 
„ziehen“ zu sagen. Für |YJ:n hat, wie ich jetzt sehe, bereits 
Lagarde eine gleiche Erklärung gegeben. In seinen persischen 
Studien (Göttingen 1884), S. 73 erwähnt er auch das in seinen jüd.- 
pers. Texten häufige p'jjn und bemerkt dazu: „vielleicht das 
uvestische thang, ziehen“. - Ist Lagarde’s Bemerkung begründet, 
dann ist unser Verbum identisch mit zusammenziehen 

(Vullers 1, 465b). Der jüd.-pers. Dialekt hätte dann zwei „ziehen“ 
bed. Verba in der Bed. „trinken“ erhalten. Uebrigens bemerke 
ich noch, dass Moses Schirwäni’s Wörterbuch (im XV. Jahrhundert, 
s. ZATW XVI, 202) rw (Beispiel: c'o rww) mit fr’JJn, dem Verbal- 
abstractum zu p'jjn, wiedergiebt. Dieses Verbum aber.ist kürzere 

Form zu p'jin« welches Verbum thatsächlich ausser seiner 

Hauptbedeutung „ziehen“ auch die abgeleitete Bedeutung „trinkon“ 
hat (Vullers J, 61 a). Jm Dialekt der heutigen persischen Juden von 
Buchara ist keiner der erwähnten Ausdrücke mehr gebräuchlich; 
denn in der neuesten Eentateuehiibersetzung von Simeon Chacham 
ist für trinken stets p-$n; gesagt. 

Zu S. 114 Z. 18 bemerke ich noch, dass 'p'cai zu p-cn ver¬ 
bessert werden muss. 

Budapest. W Bacher. 


Miscellen and Notizen von M. Steinschneider. 

(Zu N. 13 S. 123, Bibliogr. iler Meilicin) 

Wilhelm Ebstein, Die Medicin im alten Test., Stuttg. 1901. 
(VIII, 124 S.) Nach Strack (Centralbl. 1901 S. 1055) bietet das 
Buch in manchem Betracht mehr als der Titel verspricht, aber nur 
auf Grundlage von Kautzsch’s (Jebersetzung ohne Kenntnis des 
Hebräischen uud ohne Hilfe eines Hebraisten. 1 ) 

15. . llai’s Methodologie? Vor vielen Jahren erhielt ich 
(wahrscheinlich durch Dr. Mandelstamm) ein ms. Firkowitsch’s zu 


l ) Vgl. die Anzeige des Buches in ZfllB. V, Ulf. — Fr. 
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Gesicht, woraus ich Folgendes notierte, 10 Bl. 8 °, enthaltend einen 
Brief an die Gemeinde von ‘Sana‘a (Jemen), beginnend mit einem 
Gedicht, dessen Zeilen mit px enden (oder darauf reimen?); f. 4 
p wes' mm».. (1501) j-snn|M| rat» nfn »int u'Sk tunus ny'w 
niSi bsptn' lam p K'rw m . . handelt auch über Sabbat¬ 
gesetze. — f. 10 : ... uS'xk Sk *n itnn spy 31 *,b rnat oy *rrfw 
(?)*>3iy «jcv Via p . . , imj»d vran tyiS« apv' iran 10 unn: r« 
coöKi ....(*) o'asn 'dS ,i3'»'S (?) iS» Sy nSan iS »» '3 »sS »st 

'ist wspp D'arnm m laxys Ssao -nsas — Später heisst es: rum 
(sic)«*BJ uann sp y* 31 1 » tra i»tt nrprom nwSwn ni3i»n i»re 
piSn c’Ssyc»’ pe»Sa 3P3 p rra :» "Kn um« van ,in pa pm 
o'nSi» um* rar . . . rnit'Sm rnwSnai naSm 'an 3i»*3 ony» naaS 
Ki-n ayB3 13 311111 nirry 1 S 1 imjian itj»a '3 nt» »in« r: lannS irrt» 
iy*> nai’ D3BiS»i . . . jnais 331 «in S™ i'iK »3 p cy«i vSk retr 
33 y»\ Ich weiss nicht, ob dieses ms., welches noch der Auf¬ 
klärung bedarf, nach Petersburg gekommen ist. Josef b. Jakob 
PjlS« s. Jew. Qu. Rev- XIV, 309 Z. 7; Arab. Lit. S. 341. 

16. Natyreu gegen Juden, a) Wische (fliegende) aus 
dem Ranzel eines zottigen Landjuden; hrsg. von einer Ge¬ 
sellschaft ungebildeter Leute unter Aufsicht des Naturdichters 
Moses Ziogenfuss. Mit d. Bildnisse d, Naturdichters in kl. 4°. 
(Rembr. [!j v. Ryn pinx., R. Morghen sc.) u. anderen saub. 
Vignetten (in Wirklichkeit nur l blattgr. Stoindr. [„Tänzerin“] er¬ 
schienen). Paris u Polkwitz, b. d. Herausgeb., 0 . J. (c. 1818?). 8®. 
Sutyren (in Prosa und Versen) auf die moderne Juden-Gesellschaft. 
51 S. Sehr seltenes Curiosum, 

Inh.: 1. Ger Sonntag. Eine Idylle. 2, Rendez-yous; cid.: 
Wer zuletzt lacht, Jacht am Besten. Nach e. wahren Begebenheit, 
die sich in Deks zugetragen hat. (Lustsp.) 3. Einige Scenen aus 
d. Lustsp. „Der polnische Mann u. die gemeinen Leute“. 4. Isidori 
Morgenländers atheistisch-poetische Blähungen, nach dem Genüsse 
neuer unverdaulicher poet.-ästhet. Gerichte. Cannevas zu mehreren 
Schicksalstragödien, Liebhabern zur Ausarbeitung überlassen. 
6. Judenkirschen. < Metrische Sentenzen.) 7. Das Purimfest. Eiue 
Idylle. — Schlussbemerkung: „Man bittet, die Verse nicht für 
Hexameter zu halten.“ 

b) Smueliade (die), Grotesk - komisches Heldengedicht 
nach d. Altspan, des Don Pedro Meinolpho de las Päd ras Mendoza, 
in einige teutsche Reime gebracht von Dr. C. A. K,, Münster, Druck 
u. Verlag der E. C. Brunn’schen Buehdr. 1860. 8°. VIII +184 S. 
Ein 2. Titel lautet: „Leben, Meinungen u. Thaten vom sei. Smuel, 
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dem Homöopathen, u. wie er als Doctor viel liti u. verdarb, doch 
als Hofrath viel Ruhm und Moneten erwarb. 

17. Limoges £ In der hebr. Boilage zum Magazin, aia "MK 
1, 49 ist eine Calamität v. J. 994 aas ms. de Rossi abgedruokt, 
die ich in meiner Gesch. Lit. (unter der Presse) S. 34 § 20 be¬ 
spreche. Nach dem Abdruck fand ich eine, vorher vergeblich 
gesuchte Notiz des Hrn. Prof. II . Breslau, deron Datum mir ent¬ 
schwunden ist, und die hier aus dem Original mitgeteilt wird. 

Ademar v. Chabannais, der im Kloster des h. Martialis v. 
Limoges unterrichtet war u. später in Angouleme als Priester lebte 
(vgl. Wattenbach, Deutschi. Geschichtsq. im Mittelalt 386), schreibt 
in seinen Historiae 111, c. 47 (Mon. Germ. hist. 5o, Ä, 136), 
nachdem er im 46. Cap. von einer Erscheinung am Himmel 
berichtet hat, die er selbst in Limoges im Kloster S. Martialis 
beobachtet haben will: Eo anno Hilduinus opiscopus Judeos 
Lemovicae ad baptismum compulit, lege prolata, ut aut Christiani 
essent, aut de civitate recederent, et per unum mensem doctores 
divinos jussit disputare cum Judeis, ut eos ad fidem cogerent et 
tres vei quatuor Judei Christiani facti sunt. Cetera autem multitudo 
per alias civitates diifugere cum uxoribus liberis festinavit. (Die 
interpolierte Pariser Hdschr. 5926 fügt noch hinzu: Quidam etiam 
se ipsos ferro jugulaveruut nolentes baptismum suscipere.) Die 
Zeit des Ereignisses wird bestimmt durch die folgenden Worte des 
Chronisten: Ipso vero anno sepulcrum domini Hierosolimis confractum 
est a paganis 3 kl. Oct. 1010 anno ab inearnatione ejus. An der 
Richtigkeit des Factums kann nicht gezweifelt werden, da, wie aus 
c. 46 hervorgeht, Ademar zu jener Zeit selbst in Limoges war. 

Eine Combination dieser Verfolgung der Juden zu Limoges 
v. J. 1010 mit der Verfolgung der Synagoge Limonisina, von der 
die Parmesaner Hdschr. de Rossi’s erzählt, ist also, abgesehen von 
der Verschiedenheit der Jahresangaben, schon deshalb unmöglich, 
weil erstere mit der Vertreibung, letztere mit der wunderbaren 
Errettung der Juden endete. Die Namensform „Limonisina“ spricht 
ja auch gar nicht tür Limoges (Lemovico). [Hebr. vielleicht 

ttniD'S? St.J 


Berichtigung. 

lu meiner Besprechung der Schwarz’schen Tosiftha (p. 44) Z. 19 von 
unten muss es heissen: befindet sich, „und zwar nach der La. der Tosatisten 
zur Thora (a»:pT njn) u , in Tanchuiuah u. s. w. 


Br. L. Grünhut. 











In meinem Verlage erschien soeben: 

Die Lehrer der Misehnah. 

Ihr Leben und Wirken 

iür Schule und Haus nach den Quellen bearbeitet 

und in 162 Biographien dargestellt 

von 

Dr. M. Braunschweiger, 

Zweite durchgesehene, verbesserte und vermehrte Auflage, 
gr. 8°. Elegant broschiert; M, 4.—. 

Elegant in Ganzleinwand gebunden: M, 5.—. 

Der Autor hat mit dem vorliegenden, durchaus neu- 
bearbeiteten Buche ein Werk geliefert, das, einzig in 
seiner Art, schon in seiner ersten Auflage allseitigem Interesse 
begegnete. Es ist das einzige Buch ln deutscher Sprache, 
das Leben und Lehre der Mischnahlehrer behandelt. Der 
Verf. zeigt sich als vollkommener Meister des umfangreichen, 
schwierigen Stoffes. In eingehender Darstellung entrollt er 
ein Bild von dem Leben der Mischnahlehrer, entwickelt unter 
Berücksichtigung ihres geistigen Werdeganges und mit steten 
Hinweisen auf das culturelle Bild der Zeit ihre Lehre und 
zeichnet mit scharfen Strichen, überaus fesselnd ihren Schüler¬ 
kreis. Das Buch ist aber auch, über seine eigentliche Zweck¬ 
bestimmung hinaus, in die grosse Literaturepoche der Mischnah 
einzuführen, durch die genauen Nachweisungen, die der Verf. 
— zumeist in Form von Anmerkungen — gibt und das 
emsig gearbeitete Register, das über 300 Namen enthält und 
für jeden Autor alle Stellen aufführt, in denen er in der 
Mischnah genannt ist, von grosser wissenschattlicher 
Bedeutung und hat für Theologen, Alttestamentler, 
Historiker und Orientalisten, sowie für alle, die sich 
mit dem Judentume und seiner Geschichte sowie 
mit Talmud und Mischnah beschäftigen, zweifellos 
das grösste Interesse. 

"Die vorzügliche typographische Ausstattung in Verbindung 
mit dem geschmackvollen Einbände machen das Braun- 
schweiger’sche Buch auch als Geschenkwerk für Kon¬ 
firmanden sowie als Schulprämie besonders geeignet, 

Frankfurt a. M. J. Kauffmann, Verla g. 

Verantwortlich für die Eßdactlen: Dr. Ä. Freimann in Frankfurt a, M. 

Für die Expedition: J. Kaufmann, Verlag in Frankfurt «. M. 

Dreck ™ H. U i k q w s k i in Berlin. 

















